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DIE VERANTWORTUNG DER PAEDAGOGINNEN UND PAEDAGOGEN ANGESICHTS DER "INTEL- 
LIGENTEN" MASCHINEN 
Erwin Beck 
E in le i tung  
Als Psychologie- und Pädagogiklehrer i n  der Ausbildung von k i in f t igen 
Reallehrern und Sekundarlehrern verfolge i c h  das Eindringen der informa- 
tionsverarbeitenden Maschinen i n  beinahe a l l e  unsere Lebensbereiche, i n  
Arbe i t  und Fre ize i t ,  ö f f e n t l i c h  und pr ivat ,  m i t  reger Aufmerksamkeit. Es 
i s t  keine Frage, dass diese revolut ionäre technisch-gesell scha f t l  iche 
Entwicklung Folgen f ü r  d ie  Bestimmung von Bi ldungsinhalten und -z ie len 
haben wird, j a  haben muss. 
Als M i ta rbe i te r  i n  einem Forschungsprojekt zum Thema "Metakognition", das 
an der Un ive rs i tä t  Bern unter der Leitung von Prof. Aebli l äu f t ,  beschäf- 
t i g e  i c h  mich m i t  neuen Formen des Lernens. Es geht darum, Schüler f ü r  
i h r  eigenes Problemlöse- und Lernverhal ten zu sensib i l is ieren,  m i t  dem 
Z ie l ,  s ie  zu selbständigem Problemlösen oder a l l  gemeiner: zum Lernenler- 
nen zu bringen. Das sind Formen eines neuen L e r n e n ~ , ~ # d i e  zum Beisp ie l  im 
Buch "Mindstorms - Kinder, Computer und Neues Lernen von Seymour PAPERT 
a l s  Ergebnis des Umgangs m i t  der von ihm entwickelten Computersprache 
LOGO i n  Aussicht g e s t e l l t  werden. Diese hoffnungsvolle Botschaft  hat  
meine Neugier geweckt. 
Zum d r i t t e n  i s t  mir  a l s  leidenschaft l ichem Leser von Zeitungen und Z e i t -  
s c h r i f t e n  aufgefallen, dass s e i t  Monaten ke in Thema von so v ie len ver- 
schiedenen Seiten beleuchtet worden i s t ,  wie das der Mikroelektronik, der 
neuen Medien und des Computers im speziellen. Es i s t  das beherrschende 
Thema, i n  dem s ich v i e l f ä l t i g e  Aengste, aber auch euphorische Problemlö- 
sehoffnungen zu konzentrieren scheinen. 
I ch  gehöre also n i c h t  zum Kre is  der profunden Kenner der neuen Technolo- 
gie, d i e  aufgrund i h r e r  Erfahrungen i m  Umgang m i t  Computern neue Horizon- 
t e  f ü r  d ie  schulische Bildung aufzeigen, wie das beispielsweise PAPERT 
(1982) m i t  seinem Buch getan hat, i n  dem e r  schreibt:  
'Wir sind i n der Geschichte der Erziehung und Bildung an einem Punkt 
angelangt, an dem radikale Veränderungen möglich sind, und die Möglich- 
keiten für solche Veränderungen sind direkt m i t  der Wirkung des Conputers 
verbunden' (S. 63). 
I ch  gehöre auch n i c h t  zu denen, d i e  aufgrund i h r e r  Erfahrungen im Umgang 
m i t  Computern auf Gefahren dieses neuen Mediums hinweisen und d ie durch 
i h r e  k r i t i schen  Aeusserungen grösste Aufmerksamkeit erregen, wie dies 
etwa Joseph WEIZENBAUM i n  seinen Büchern Die Macht der Computer und d ie  
Ohnmacht der Vernunft" (1977) oder im jüngst erschienenen warnenden Ge- 
spräch "Kurs auf den Eisenberg" (1984) und i n  zahlreichen Vorträgen getan 
hat. 
I ch  bin, wie v i e l e  andere wohl auch, e i n  durch diese neuen technischen 
Entwicklungen betrof fener  Pädagoge, der sich darüber Gedanken macht, wie 
unsere Schule angesichts der i n t e l l  igenten Maschinen agieren ( n i c h t  re -  
agieren) s o l l .  Ich habe dabei d ie  k r i t i schen  Bemerkungen PAPERTS und Päd- 
agogen gegenüber wohl im Ohr. Er schreibt (1982, S. 63f.): 
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'So verstauben n i c h t  nur gute pädagogische Ideen im Regal, der E r f i n -  
clingsprozess se lbs t  w i r d  ausgesetzt. Diese Behinderung des Erfindungs- 
geistes wiederum bee in f luss t  d i e  Auswahl der Menschen. d i e  s i c h  m i t  Er- 
ziehung und Bi ldung beschäftigen. Sehr wenige von denen, d i e  d i e  Vorstel-  
lungskraft .  d i e  K r e a t i v i t ä t  und d i e  Energie besitzen, bedeutende Neuer- 
findungen zu machen. t r e t e n  i n  dieses Fachgebiet ein. Von denen. d i e  es 
tun. werden d i e  meisten ba ld  von i h r e r  F rus t ra t ion  hinausgetrieben. Der 
Konservativismus i n  der Eniehungswelt  i s t  zu einem selbsterhaltenden so- 
z i a l e n  Phänomen geworden. 
l3Ei?ficheneise g i b t  es e ine schwache S t e l l e  i n  diesem Teufelskreis. Die 
Coaputer der nahen Zukunft werden imner Öf te r  Privateigentum einzelner 
sein. und dadurch w i r d  der einzelne langsam d i e  Mögl ichkei t  wiederh?koai- 
ien. Erziehungsmuster zu b e s t i m n .  Erziehung und Bi ldung werden p r i v a t e r  
werden, und Leute m i t  guten Ideen. anderen Ideen, aufregenden I Q e n  wer- 
den n i c h t  länger vor dem Dilenma stehen. i h r e  Ideen entweder e iner  kon- 
servat iven Bürokrat ie  verkaufen oder einmotten zu müssen. S ie  werden i n  
der Lage sein, i h r e  Ideen den Konsumenten auf  einem offenen Markt d i r e k t  
anzubieten. Neue Möglichkei t e n  für Vorste l lungskraf t  und O r i g i n a l i t ä t  
werden s ich  eröffnen. Es könnte sogar zu e iner  Renaissance im Nachdenken 
Über Erziehung kanmen.' 
Dieses Z i t a t  s o l l  n i ch t  von der Lektüre dieses wichtigen Buches abhalten, 
es i s t  sicher n i c h t  eine besonders o r i g i n e l l e  Ste l le .  Aber d ie  h i e r  aus- 
gedrückte Meinung über das Erziehungswesen und d ie Vorstel lung e iner  
Schule a ls  Supermarkt f ü r  aufregende Ideen ze ig t  e i n  D e f i z i t  an pädagogi- 
schem Verständnis an, das von den Vertretern der gescholtenen Erziehungs- 
zun f t  dringend durch umfassendere und t re f fendere Vorstellungen über B i l -  
dung und Erziehung ausgeglichen werden so l l te .  
Dazu müssen sich d ie  Pädagogen in tens iv  m i t  den Chancen und Gefahren der 
neuen Technologie auseinandersetzen. Auch Klaus HAEFNER, der angesichts. 
der Möglichkeiten der Informationstechnologie und i n  Kenntn4s der be- 
~chränkten~Anpassungswil1 i gke i  t des Bildungswesens von einer neuen Bi1 - 
dungskrise (so sein Buch von 1982) gesprochen hat, beklagt, dass sich 
d i e  Erziehungswissenschaftler bisher zu wenig um dieses Problem bemüht 
hätten. Er s ieh t  wicht ige Aufgaben f ü r  d ie  Ver t re ter  des Bildungswesens 
i n  der Gestaltung der Wissens-Organisation. Nur durch i h r e  Mitwirkung 
könne gewährleistet werden, dass s ich menschliche und technische Informa- 
tionsverarbeitungsprozesse angemessen ergänzen würden. HAEFNER schre ibt  
dazu i n  seinem neusten Buch "Mensch und Computer im Jahre 2000" (1984): 
'Konkret he iss t  dies, dass das Bildungswesen a l s  I n s t i t u t i o n  e inerse i t s  
und durch v i e l e  konkrete Pro jekte in  Schul -. im Hochschul - und im Weiter- 
bildungsbereich andererseits se lbs t  a k t i v  w i r d  und d i e  Infonnationstech- 
n i k  nutzt. um z.B. Expertensysteme zu r e a l i s i e r e n  und P r 0 b l e n I l Ö S e i n ~ t ~ -  
i e n t e  zu schaffen. d i e  der Mensch i n  der konkreten Arbei ts-  und F r e i z e i t -  
w e l t  braucht (2.B. gute Crmtputerspiele, aus pädagogischer Verantwortung 
entwickelt ,  wären h i e r  e i n  a t t r a k t i v e r  Beitrag). Die neuen infonnations- 
technischen I n s t m n t e  s i n d  so zu gestalten. dass s i e  auch i n  der Schu- 
le. i n  der Hochschule und i n  der Weiterbildung a l s  Komponente des Unter- 
r i c h t s  zu nutzen s ind  (S. 252/31.' 
HAEFNER verspr icht  s ich von dieser akt iven Mitwirkung der Bi1 dungsverant- 
wortl ichen, dass i n  der "human computerisierten Gesellschaft", wie e r  s ie  
nennt, dem pädagogisch Wertvollen e i n  stärkeres Gewicht gegeben werde. 
Die "pädagogische Verantwortung", das "pädagogisch Wertvolle": Das sind 
zwei Kernbegriffe, m i t  denen auch d ie  Zielsetzung der Lehrerbildung be- 
schrieben werden kann. 
Es i s t  die Aufgabe der Pädagogen - und da mag e i n  bedeutender Unterschied 
zu den P o l i t i k e r n  l iegen - t r o t z  der wel t w i r t s c h a f t l  ichen Aengste d ie  
neuen Medien darauf zu prüfen, ob s i e  pädagogisch s innvol l  und dem Kinde 
bekömmlich sind. W i r  wo1 l e n  gemeinsam über Möglichkeiten, über Chancen 
und Gefahren des Computers i n  der Schule und über Auswirkungen der I n f o r -  
mationstechnik i n  unserer Gesell schaf t  nachdenken. Die neuen Bedingungen, 
d i e  durch den Wandel e iner  Indus t r ie -  i n  eine Informationsgesel l s c h a f t  
entstehen, werden n ich t  nur d ie  technische, sondern i n  der Folge auch d ie  
soziale Umwelt grundlegend verändern. Beides w i rd  sich auf Bildung und 
Erziehung auswirken. Die Kinder wachsen i n  Lebensverhäl tn i sse  hinein, d i e  
s i ch  so stark von denjenigen untersch'eiden, i n  denen i h r e  E l t e r n  aufge- 
wachsen sind, dass es den E l t e r n  (und den Lehrern) schwerfallen wird, 
pädagogische Verantwortung i n  a l l e n  Bereichen noch wahrzunehmen. 
Als ~ r z i e h e r  sind w i r  daher ve rp f l i ch te t ,  m i t  besonders wachem Interesse 
d i e  neuen Entwicklungen mi tzuverfolgen und wenn mögl i c h  sogar mi tzuge- 
s ta l ten.  Nur dann w i rd  es uns möglich sein, zu entscheiden, was von den 
f e i l  gebotenen neuen informationstechnischen Möglichkeiten auch f ü r  den 
Unte r r i ch t  wer tvo l l  sein könnte und auf welche grundlegenden Veränderun- 
gen i n  der technischen und i n  der sozialen Umwelt verantwortungsbewusst 
vorbere i te t  werden muss. 
I c h  werde versuchen, Bereiche solcher Veränderungen aufzuzeigen. Ich wer- 
de dazu Thesen au fs te l len  und werde vor allem e i n  ganzes Bündel von Fra- 
gen aufwerfen, auf d ie  i n  gemeinsamer Anstrengung Antworten zu suchen 
sind. Ich gl iedere meine Ueberlegungen nach den folgenden v i e r  Gesichts- 
punkten: 
1. der epistemologisch-anthropologische Bereich 
2. der kognitionspsychologische und motivat ionale Bereich 
3. der ergonomisch-technische Bereich 
4. der psycho-soziale Bereich 
1. Epistemologisch-anthropologische Aspekte 
Ueber das Lernen m i t  H i l f e  von LOGO (der von PAPERT entwickelten Com- 
putersprache f ü r  Kinder) w i rd  berichtet,  das Kind werde durch seine 
eigene Neugier zur Problemstellung geführt. Der Umgang m i t  dem Compu- 
t e r  basiere auf der I n i t i a t i v e  des Kindes. Diese Form des Lernens be- 
ruhe auf der Epistemologie PIAGETs. Auch w i rd  darauf hingewiesen, dass 
das Kind am Bi ldschi rm unmittelbar und konkret erfahren könne, was 
seine Befehle bewirkten. Auf dem Bi ldschi rm gebe es ke in  r i c h t i g  oder 
falsch, h i e r  sei das wahr, was funkt ioniere, und dass es auch w i r k l i c h  
funk t ion ie r t ,  dass man d ie  M i t t e l ,  d i e  Maschine zu befehligen beher- 
rscht,  scheint wohl o f t  Z ie l  und zugleich starkes Motiv der k ind l ichen 
Beschäftigung m i t  i h r  zu sein. 
Hoffnungsvoll scheint mir  daran, dass das Kind auf einem selbstgewähl- 
ten  Weg e r fo lg re ich  l e r n t .  Was mir  fragwürdig scheint, s ind das Z ie l  
und der Antr ieb dieses Lernens. Ein technisches M i t t e l  vor allem aus 
Spass am Herstellen, am Bewirken und Verfügen zu benutzen, e r inner t  an 
bere i t s  bekannte Umgangsweisen der Erwachsenen m i t  der Technik. 
Auch das Bedürfnis i s t  bekannt, d i e  technischen M i t t e l  immer besser zu 
beherrschen, dieser folgenschwere Antr ieb der technischen Entwicklung, 
der uns dazu v e r l e i t e t  hat, a l l es  herzustellen, was i n  der Macht des 
Menschen und seiner Technik steht, ohne zu fragen, ob es auch s innvol l  
se i .  
Der k r i t i s c h e  S c h r i f t s t e l l e r  und Philosoph Günter ANDERS hat  einmal 
darauf hingewiesen, dass sich d ie  heutige Menschheit dadurch i n  Gefahr 
bringe, dass s ie  mehr herste l len a ls  vorste l len könne. Die Diskrepanz 
zwischen dem, w a s ~ r s t e l l e n  kön en, 
w i rd  na tü r l i ch  durch denEinsatz  leistungsfähiger rnformationsverar- 
be i t~n~smasch inen  noch erhöht. Je ind i rek te r  etwas geschehen kann, um 
so l e i c h t e r  kann es geschehen. Die Vermi t te lhe i t  e r l e i c h t e r t  das Ge- 
schehen, na tü r l i ch  auch inhumanes Geschehen wie etwa das Zünden der 
Atombombe. 
ANDERS s ieh t  den Grund dieser drohenden Diskrepanz vor allem darin, 
dass der Handelnde e i n  Geschehen n ich t  mehr durch sein eigenes w i r k l i -  
ches Tun bestimmt, sondern e i n  Geschehen nur noch "auslöst". 
Das w i r f t  eine zweite k r i t i s c h e  Frage zum Lernen m i t  Computern auf. 
Die Frage der Bete i l igung der Sinne. I s t  es verantwortbar, i n  einer 
Welt, i n  der ursprüngliche Erfahrung immer seltener wird, das Lernen 
m i t  e iner  Maschine zu empfehlen, d i e  zwar bemerkenswert le is tungsfähig 
i s t ,  jedoch i n  einem eng begrenzten geschlossenen Handlungssystem? Im 
$ngang m i t  dem Computer macht das Kind Erfahrungen, d i e  einer engen 
Gehäusewelt" entstammen, die'der künst l ichen Welt des neuen Mediums 
entsprechen. T re ib t  der Umgang m i t  dem Computer den schon durch das 
Fernsehen betriebenen Prozess der Enteignung der Erfahrung n ich t  noch 
we i te r  !oran? Hartmut von HENTIG spr i ch t  von der "Mediatisierung des 
Geistes . Als Pädagoge i s t  ihm d ie  Bedeutung e iner  weiten Er lebnis fa-  
h i g k e i t  a l s  Basis f ü r  den Aufbau einer b re i ten  allgemeinen Bildung 
wohlbewusst. Er hat  denn auch lange schon vor dem Auf t re ten des Compu- 
t e r s  auf d ie  Bedeutung der Schule a ls  Erfahrungsraum aufmerksam ge- 
macht. E r fähr t  dieser Erfahrungsraum durch den Computer eine Erweite- 
rung oder w i rd  e r  noch enger? HENTIG schre ibt  dazu: 
'Die Schule i s t  se lber  T e i l  dieser Z iv i l i sa t ion .  e i n  Entfremdungsin- 
s t i t u t :  Welche Lebens- und Entfaltungsmöglichkeiten ausser den r a t i o -  
nalen kann s i e  m i t  i h ren  M i t t e l n  e r n s t l i c h  fördern? Wären i h r  andere 
Erkenntnis-. Erlebnis-, Mit tei lungsweisen a l s  d i e  wissenschaftl ichen 
und funkt ionalen w i c h t i g  - müsste s i e  n i c h t  schon ganz anders ausse- 
hen. anders gebaut und ausgestaltet sein?! Könnte i h r  das j e t z t  be- 
wusst werden, da d i e  Computer und Bildschirme i h r  d i e  objekt iv ierba-  
ren, planbaren, berechenbaren. mater ia l is ierbaren Tä t igke i ten  abzuneh- 
men im B e g r i f f  sind?. (1984, S. 87). 
Die neuen Medien werfen durch i h r e  Funktionsweise und durch d ie Art, 
wie w i r  m i t  ihnen Erfahrungen machen, l e t z t l i c h  auch anthropologische 
Fragen auf. M i t  H i l f e  der elektronischen Medien w i rd  eine v i r t u e l l e  
Welt aufgebaut, i n  der a l l e s  möglich i s t .  Welche Auswirkungen hat  
diese Welt auf unser Bewusstsein, auf das Bewusstsein des Kindes? Wel- 
che Auswirkungen haben Erfahrungen, ve rmi t te l te  Erfahrungen i n  einem 
Medium, das nur Handlungsabläufe kennt, d i e  nach k l a r  de f in ie r ten  Re- 
geln funkt ionieren? Führen solche Erfahrungen n i c h t  unweigerlich zu 
einem mechanistischen Weltbi ld, i n  dem l e t z t l i c h  auch der Mensch a ls  
Maschine gesehen wird? W i r  er innern uns an d ie  folgenschwere Entdek- 
kung McLUHANS, wonach d ie  Verpackung, i n  der eine Botschaft  transpor- 
t i e r t  wird, sich nachhalt iger einprägt a ls  der Inha l t .  Also auch h i e r  
könnte gelten: Das Medium i s t  d ie  Botschaft". 
W i r  brauchen über d ie  Bedeutung der elektronischen Umwelterfahrung auf 
das menschliche Bewusstsein n ich t  bloss zu spekulieren. Bere i ts  g i b t  
,s Untersuchungen dazu. I m  Buch "The Second S e l f "  (deutsche Ausgabe: 
Die Wunschmaschine") beschreibt Sherry TURKLE (e ine amerikanische 
Psychologin und Soziologin, d i e  m i t  Seymour PAPERT verhei ratet  i s t  und 
ebenfa l ls  - wie e r  - am Massachusetts I n s t i t u t e  o f  Technology MIT 
l e h r t ) ,  das Ergebnis i h r e r  sechsjährigen Erforschung der Folgen des 
Computers auf seine Benutzer. Sie w o l l t e  i n  Erfahrung bringen, welche 
Auswirkungen d ie  entstehende Computerkultur auf den Menschen hat  bzw. 
haben kann. Nicht  a l l e  lassen sich auf gleiche Weise durch diese Ma- 
schine anrühren. Den meisten ge l ing t  es zwar, sich der Beherrschung 
durch d ie Maschine zu entziehen, wenn es auch schwerfäl l t ,  und dar in  
l i e g t  wohl gerade i h r  unwiderstehlicher Reiz. Was mi r  zu denken gege- 
ben hat, i s t  d ie  neue Beziehung, d i e  von der Autor in  zwischen Mensch 
und Maschine beobachtet werden konnte. Der Computer a ls  Surrogat f ü r  
unbefr ied igte soziale Bedürfnisse. TURKLE schre ibt  dazu: 
'In unserer Furcht. a l l e i n  zu sein. verbunden m i t  der Angst vor I n -  
t i m i t ä t .  er leben w i r  e i n  wei tverbre i te tes Gefühl der Leere. der Abge- 
trenntheit .  der Unwirk l ichkei t  des Selbst. Und da b i e t e t  der Computer. 
der Beg le i te r  ohne Gefühle, einen Kompromiss. Man kann Einzelgänger 
sein. ohne j e  a l l e i n  zu bleiben. Mann kann kommunizieren. ohne s ich  
verwundbar zu machenm (S. 380). 
Die Folgerungen, d i e  Sherry TURKLE aus i h r e r  Ergründung des "Computers 
a l s  Subjekt, das i n  d ie  seelische Entwicklung des einzelnen e i n g r e i f t "  
z ieht,  werden uns zur Reflexion anthropologischer Fragen anregen: 
'Da Computer auf  der Grenzl infe zwischen Denken und Nicht-Denken. 
mischen Leben und Nicht-Leben stehen. lösen s i e  Reflexionen über das 
Wesen des Denkens und das Wesen des Lebens aus. S ie veranlassen uns, 
darüber nachzudenken, wer w i r  sind. S ie bedeuten eine Herausforderung 
für unsere Vorstellungen davon, was es heisst. Mensch zu sein. zu den- 
ken und zu fühlen. Doch s i e  s ind  mehr a l s  e ine Herausforderung. S ie  
s ind  e i n  Affront,  denn s i e  hal ten uns einen Spiegel vor  Augen. i n  dem 
der Geis t  a l s  Maschine r e f l e k t i e r t  wird. Die Wirkung i s t  subkersiv. 
Unsere Arten, uns se lbs t  zu sehen, werden i n  Frage ges te l l t :  Am drama- 
t i schs ten  s t e l l t  s i ch  das Problem, wer der Handelnde i s t ,  wenn das 
Denken zur  Maschine wird. Wo s ind  Verantwortung. Geist. Seele?. (S. 
381 1. 
Persönliches Lernziel eines Kursteilnehmers 
DIE ZUNEHMENDE COMPUTERISIERUNG DER GESELLSCHAFT WIRFT GRUNDLEGENDE 
ANTHROPOLOGISCHE UND ETHISCHE FRAGEN AUF. ES IST DIE AUFGABE DER 
PAEDAGOGEN, TROTZ DER BESTEHENDEN WELTWIRTSCHAFTLICHEN ENGSTE DIE 
NEUEN MEDIEN DARAUF ZU PRUEFEN, OB SIE PAEDAGOGISCH SINNVOLL UND DEM 
KINDE BEKOEMMLICH SIND. I 
- Wie beeinf lusst  e i n  Werkzeug, das e i n  ausschl iessl ich ' instrumentelles 
Denken er forder t ,  das s ich entwickelnde Wel tb i ld  eines jungen Menschen? 
Hat dies l e t z t l i c h  auch Folgen f ü r  das Menschenbild? 
- Wie kann der Gefahr eines mechanistischen Weltbildes wirksam begegnet 
werden? 
- Führ t  eine Verabsolutierung des a l  gor i  thmischen Denkens zu einer neuen 
Machbarkeits-Ideologie? Werden neue Werte i n  dem sich eröffnenden "Ma- 
thematikland" gebi ldet? 
- Die unbegrenzte Speicherung von Daten und d ie Uebernahme wesentlicher 
Informationsverarbeitungsprozesse durch Maschinen erschwert vor allem 
f ü r  Uneingeweihte d ie  E ins ich t  i n  s ie  betreffende Vorgänge. Wie beein- 
f l u s s t  d ie  dadurch entstehende Anonymität das Verantwortungsbewusstsein 
der Eingeweihten und d ie  F r e i h e i t  der betroffenen Uneingeweihten? 
- Schaf f t  d ie  Ueberantwortung wicht iger  Handlungsabläufe an informations- 
verarbeitende Maschinen neue Abhängigkeiten? 
- Was müsste d ie  Schule vorbeugend und korr ig ierend gegen eine drohende 
Mediat is ierung des Geistes, e i n  allmähliches Verschwinden der Wirk l ich-  
k e i t  tun? Wo macht der Schüler noch d i rekte Erfahrungen? 
- Entsteht  eine neue Kul tur ,  eine durch d ie  elektronischen Medien und 
i h r e  Möglichkeiten bestimmte? Die eckige Welt der Computemirklichkei - 
ten? 
- Bestimmt das Verhältnis,  das der Mensch zur neuen Maschine (oder s i e  zu 
ihm) schaf f t ,  l e t z t l i c h  auch das Verhältnis zwischen den Menschen? 
Aus dem Gruppenbericht "Epistemologisch-anthropologischer Bereich'' 
Herausforderung der Informatik an die ~ehrerbildung heisst: Die durch die 
Informatik und Computertechnik veränderte Unterrichts- und Erziehungssitua- 
tion wahrnehmen und akzeptieren. Das bedeutet: Die anthropologische Grund- 
dynamik des Menschens für eine sinnvolle entwicklungsgemässe Anwendung der 
neuen Technologie ausnützen; die gesellschaftliche bzw. wirtschaftliche 
Bedingtheit dieser Entwicklung geschichtlich zurückverfolgen und so besser 
in den Bildungsauftrag integrieren. 
Angesichts der zunehmenden Fülle und Penetranz zivilisatorischer Güter und 
Möglichkeiten stellt sich die pädagogische Forderung nach Entwicklung von 
Kräften und Stärkung einer Haltung des Verzichts, des Nein-sagen-Könnens, 
des Nicht-dabei-gewesen-sein-Müssens (faustisches Ausgreifen vs. asketi- 
sche Kraft) . 
2. Kognitionspsychologische und motivat ionale Aspekte 
Was von a l len  Lehrern, d i e  Erfahrungen m i t  dem Computer Sm Unte r r i ch t  
gemacht haben, Übereinstimmend ber i ch te t  wird, i s t  d ie  Faszination, 
d i e  das neue Medium bei den Schülern auslöst. So ber i ch te t  der Lehrer 
e iner  Berner Mehrklassenschule über seine Erfahrungen m i t  dem Computer 
i m  Unterr icht  folgendes: 
'Erstaunlich i s t  die Motivation der Schüler an Gerät, und zwar i s t  
es mehr als ein Neuheitseffekt. Selbst Noldi (ein Problemschüler) 
bringt es fertig, bis zu einer halben Lektion i n  für seine Verhältnis- 
se enomer Konzentration einen Einmaleinstrainer zu bedienen. Er fühlt  
sich dabei sogar besser unterhalten, als wenn e r  eine andere Uebungs- 
f o m  i n  der gleichen Intensität durchstehen müsste.. 
Oder: 
'Die scheue Edith i s t  nicht scheu, denn der Computer hat noch nie 
missbilligend die Stirn gerunzelt oder laut herausgelacht, höchstens 
ein nicht persönlich gemeintes Piepsen zeigt, dass noch nicht alles 
sauber ist.' (SLZ 5/85, S. 36) 
Aus verschiedenen Gymnasien hör t  man, dass d ie  Zei t ,  i n  der Schüler 
f r e i w i l l i g  an den Geräten arbeiten konnten, begrenzt werden musste, 
we i l  man einzelne Schüler sonst n ich t  vom Computer wegbringen konnte. 
Im ordentl ichen Unte r r i ch t  kennt man solche Grundmotivationen kaum. Es 
erstaunt denn auch nicht,  dass v i e l e  Lehrer begeis ter t  sind über den 
durch d ie  Maschine ausgelösten Lernei fer  i h r e r  Schüler. 
Wodurch zeichnet sich denn dieses Lernen aus? Was i s t  charakter is t isch 
daran, was neu, wo l iegen a l l e n f a l l s  d ie  Chancen für d ie  Schule? 
PAPERT glaubt, dass der programmierende Umgang des Kindes m i t  dem Com- 
puter  dazu führ t ,  dass das Kind kogni t ive Strukturen se lbst  kon- 
s t r u i e r t ,  s t a t t  s i e  vom Lehrer v e r m i t t e l t  zu bekommen. Das bedeutet 
weiter,  dass Kinder i h r e  eigenen Denkweisen beobachten. Indem s i e  eine 
Sprache wie z.B. LOGO erwerben, lernen s i e  auch, über ih ren  Umgeng m i t  
dem Computer, über i h r e  Programme zu sprechen. Das sind moderne Ueber- 
legungen, d i e  i n  der Kognitionspsychologie unter dem Thema des Lernen- 
Lernens ebenfal ls gemacht werden. 
Der Computer scheint offenbar e i n  ausgezeichnetes M i t t e l  f ü r  das Ver- 
stehen von Denkprozessen zu sein. Ausgangspunkt i s t  e i n  Problem, das 
ana lys ie r t  und dessen Struktur  i n  Einzelaufträgen dem Computer Sm Sin- 
ne einer vorgeste l l ten Lösung eingegeben werden muss. Das Zauberwort 
f ü r  dieses Denken i n  ganz bestimmten, regelgele i te ten Abläufen he iss t  
Algorithmus. Es s o l l  d ie  Fähigkeit  geschult werden, selbständig Ver- 
fahren zu entwickeln, um Probleme zu lösen. 
Es k l ingen lernpsychologische Begr i f fe  und didakt ische Pr inz ip ien  an, 
d i e  auch im ordentl ichen Unte r r i ch t  hohes Ansehen geniessen: 
- problemlösendes Denken 
- in t r ins ische  Mot ivat ion 
- selbständiges, ind iv idua l i s ie r tes  Lernen 
- Beobachtung und Steuerung der eigenen Denk- und Lernprozesse 
I n  der Logik der Computerwelt w i r d  diesen P r i n z i p i e n  o f fenbar  opt imal 
entsprochen. Der Schule werden damit V o r t e i l e  i n  Auss ich t  g e s t e l l t ,  
d i e  es zu bedenken g i l t :  
- Welchen Nutzen kann d i e  Schule aus dem mot iva t iona len und kogn i t i ven  
P o t e n t i a l  des Computers a l s  Lehr-Lern-Instrument ziehen? 
Darüber nachzudenken, sche in t  m i r  übr igens noch aus einem anderen 
Grund e ine grosse Chance zu sein. Im Laufe der Jahre  h a t  s i ch  i n  den 
L e h r ~ i ä n e n  unserer Schulen v i e l e s  angesammelt, das dr ingend einmal 
darauf be f rag t  werden s o l l t e ,  ob es noch i n s  Cur r icu lum e i n e r  ze i t ge -  
mässen Schule gehört. Bevor dem Computer grosszügig P l a t z  im B i ldungs-  
kanon eingeräumt wird, müsste e ine  gründ l iche Entrümpelung der beste- 
henden C u r r i c u l a  s t a t t f i n d e n .  
Und e i n  zweites i s t  zu bedenken. So erstrebenswert  d i e  Ve rm i t t l ung  a l -  
gor i thmischen Denkens i s t ,  d a r f  doch n i c h t  übersehen werden, dass d ies  
nu r  einen T e i l  dessen ausmacht, was K inder  i n  der Schule l e rnen  s o l l  - 
ten. Man muss auch d i e  Grenzen dieses i ns t rumen te l l en  Denkens sehen. 
Wir werden uns f ragen müssen, wie und wo das K ind  k ü n f t i g  l e rnen  wird,  
über Bereiche nachzudenken, d i e  n i c h t  durch formale Systeme einge- 
schränkt  sind, d i e  n i c h t  durch d i e  Computerlogik, sondern durch das 
Leben und seine Moral bestimmt werden, z.B. a f f ek t i v -emo t i ona le  Bere i  - 
che. 
Hartmut KOEHLER (1985) h a t  i n  einem A r t i k e l  zur  Herausforderung des 
Computers an d i e  a l l  gemeinbil denden Schulen d i e  provokat ive  Frage ge- 
s t e l l t ,  d i e  m i r  das t r e f f e n d  zu cha rak te r i s i e ren  sche in t :  
"Die angemessene Aufnahme der Herausforderung durch die Canputerent- 
Wicklung könnte doch stat t  i n  der möglichst weitgehenden Uebernahme 
der bereitgestell ten Möglichkeiten und Anpassung an dadurch autoina- 
tisch sich anbahnende Entwicklungen gerade darin bestehen. dass w i r  
t i e fe r  und umfassender als j e  die Sinnfrage stellen müssen, dass w i r  
erst  recht danacht fragen müssen. was wir eigentlich wollen. welche 
Visionen für ein Morgen w i r  eigentlich haben" (S. 5) .  
E r  meint  dann wei ter ,  dass i n  den frühen Schul jahren angesichts des 
Computers v e r s t ä r k t  d i e  E r l e b n i s f ä h i g k e i t  des Schülers g e b i l d e t  werden 
müsste und damit auch seine Seele i n  unser B l i c k f e l d  gerückt  würde. 
Und f ü r  d i e  späten Schu l jahre  f r a g t  er:  
"Könnte es nicht sein. dass der Herausforderung durch den Computer 
i n  der Schule zunächst durch eine verstärkte philosophische (ganzheit- 
l iche) Verständigung Über Welt und Leben zu begegnen wäre? Ein ent- 
sprechender philosophierender Unterricht wäre eher eine geeignete Ant- 
wort auf den Computer als eine Coniputerkunde: Wir brauchen desto mehr 
Anstrengung um Ganzheit, j e  spezialisierter die Welt ist!' 
.Persönliches Lernziel eines Kursteilnehmers 
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DIE "INTELLIGENTEN" MASCHINEN UEBEN AUF VIELE JUNGE MENSCHEN EINE 
UNGEAHNTE FASZINATION AUS. SIE FOERDERN EIN SELBSTAENDIGES, INDIVI- 
DUELLES, PROBLEMORIENTIERTES LERNEN UND ERMOEGLICHEN DIE BEOBACHTUNG 
UND STEUERUNG DES EIGENEN LERNENS (METAKOGNITION). 
- Was macht e i g e n t l i c h  d i e  Fasz inat ion  aus, d i e  der Computer aus lös t?  
Wird derselbe Durchhal t e w i l  l e  qeförder t ,  der  auch f ü r  d i e  Er led igung - - 
n i c h t  so s p i e l e r i s c h e r  ~ r b e i  t e n - e r f o r d e r l  i c h  i s t ?  
I nw ie fe rn  f ö r d e r t  das Lernen, das i n  der Log ik  zweiwer t iger  Aussagen 
e r f o l g t ,  das Problem1 öseverhal ten? 
Wie muss der Computer i n  der Schule e ingese tz t  werden, dass seine mo t i -  
va t i ona len  und kogn i t i ven  Vorzüge, aber auch seine Grenzen vom Schü ler  
erkannt  werden? 
Welche Mögl ichke i ten  s c h a f f t  der Computer f ü r  den lernschwachen und f ü r  
den le rnbeh inder ten Schüler? 
Welche Formen des Lernens und welche L e r n i n h a l t e  werden m i t  V o r t e i l  an 
den Computer d e l e g i e r t  und welche Lehr-Lern-Prozesse s o l l e n  w e i t e r h i n  
i n  der Auseinandersetzung von Lehrenden und Lernenden ablaufen? 
Welche c u r r i c u l a r e n  Konsequenzen haben d i e  E in führung des Computers und 
der - In format ik  f ü r  den bestehenden Bildungskanon, f ü r  d i e  e inze lnen Fä- 
che r  und i h r e  Gewichtung? (Entrümpelung?) 
S c h a f f t  der Computer echte neue Chancen zur  Rea l i s i e rung  d idak t i sche r  
P r i n z i p i e n  w ie  d i e  des s e l b s t t ä t i g e n  Lernens, der I n d i v i d u a l i s i e r u n g  
und Di f fe renz ierung,  des k rea t i ven  Problemlösens? 
Wird d i e  f o r t sch re i t ende  Bee in t rächt igung der E r l e b n i s f ä h i g k e i t  unserer 
Schüler durch den E insatz  des Computers noch v e r s t ä r k t ?  
I s t  der Ruf nach Aufnahme des Computers i n s  Bildungsangebot der Volks- 
schule einmal mehr e i n  B e i s p i e l  dafür, dass g e s e l l s c h a f t l i c h e  Probleme 
- h i e r  d i e  Angst, w i r t s c h a f t l i c h  n i c h t  mehr m i t h a l t e n  zu können - durch 
entsprechende Anstrengungen der Schule g e l ö s t  werden s o l l t e n ?  
E r g e b n i s s e  aus der Diskussion i n  d e r  Gruppe  2 -
Informatik umfasst mehr als Computerkunde und Anwendung des Computers: - Begriff der Osten - Sammeln und Yerarbaiten von Daten 
- Datenetrukturen kenmnlernen - Probleme analysieren etc. 
Zahlreiche Inhalte der lnformstlksind bereits i m  ordentlichen Unterricht enthalten, müssen 
vielleicht aber ausgebaut wrden.Oft i s t  dfe Sicht i m  Bereich der Informatik f ü r  die Schule zu 
einseitig auf den Umgang mi t  Computern f i x ie r t .  
F: Pie Sch-,-te der Informatik i n  welchen Bereichen dea 
b e s t e h e m g @ u t  werden sollten und penau ü b e r l t m ,  wo der  CO^^ 
wirk l ich  bearilndbt piagpsstzt werden mUmte, 
Computer-Lernprogramme ermöglichen die Dokumentation von individuellen Lernprozessen. 
Der Lehrer kann den Lernprozess eines Schillers nachvollziehen. Das i s t  aber nur  dann sinnvoll, 
wenn der Lehrer auch darauf vorbereitet wird, Fehler i n  Lernprozessen zu diagnostizieren, so 
dass er  dann einzelne SchUler 8dsquet fordern kann. 
3. Ergonomisch-technische Aspekte 4. Psycho-soziale Aspekte 
D ie  Verbrei tung des Computers verändert  n i c h t  i n  e r s t e r  L i n i e  d i e  Schule, 
sondern vor a l lem - und das zum T e i l  auf r a d i k a l e  Weise - d i e  A rbe i t s -  
we l t .  Für  b e r u f s t ä t i g e  Erwachsene entstehen durch diesen technologischen 
Wandel an ihrem A r b e i t s p l a t z  zum T e i l  grosse Probleme, was wi r ,  soweit 
es d i e  E l t e r n  unserer Schüler b e t r i f f t ,  i n  der Schule i n d i r e k t  zu spüren 
bekommen werden. 
I c h  möchte auf d i e  computerbedingten Umstrukturierungen i n  der A rbe i t s -  
wel t h i e r  n i c h t  eingehen. (Hierüber r e f e r i e r t e  im Kurs Emi 1 Wettstein.  
Wesentl iche Gedanken über den technischen F o r t s c h r i t t  und seine Auswir- 
kungen auf d i e  Beru fs f indung ha t  e r  i n  den " B l ä t t e r n  f ü r  den be ru f l i chen  
Un te r r i ch t " ,  Aarau 1982, 107. Jg. He f t  12, S. 327 - 332, d a r g e s t e l l t .  
Anm. Red.) I c h  möchte nur  auf e i n i g e  Berührungspunkte aufmerksam machen: 
- K ü r z l i c h  konnte man lesen, dass zwei bekannte Grossfirmen der Mikro- 
e lek t ron ikbranche geplant haben, i h r e  M i t a r b e i t e r  m i t  f ü n f z i g  Jahren 
zu pensionieren bzw. a l l e  M i t a r b e i t e r  über 34 Jahre zu ent lassen und 
s i e  durch junge Univers i tä tsabso lventen zu ersetzen. Die Begründung: 
D ie  ä l t e r e n  M i t a r b e i t e r  wären zu teuer,  zu wenig schne l l  und würden 
s i c h  s tä rke r  gegen Neuerungen i m  Be t r i eb  auflehnen a l s  jüngere. Das 
Bei s p i e l  d i e n t  m i r  h i e r  n i c h t  dazu, aufzuzeigen, m i t  welcher Schamlo- 
s i g k e i t  und Verantwor tungs los igke i t  e inze lne Unternehmer i n  w i r t -  
s c h a f t l i c h  schwier igen Ze i t en  m i t  i h r e n  A rbe i t e rn  umspringen. I c h  möch- 
t e  auf den Druck aufmerksam machen, der auf v i e l e n  Be ru f s tä t i gen  auf -  
grund der revo lu t i onä ren  Veränderungen i n  e inze lnen Branchen l a s t e t  
und der n i c h t  ohne Folgen f ü r  Erziehung und Schule b le iben  wi rd .  
- Es muss auch damit  gerechnet werden, dass eigene Erfahrungen der E l -  
t e r n  m i t  der neuen Technologie d iese dazu v e r l e i t e n  werden, zu glau- 
ben, dass auch i h r e  K inder  mögl ichs t  f r ü h  m i t  diesem Wundergerät ver -  
t r a u t  werden s o l l t e n .  Der Heimcomputer w i r d  b e r e i t s  a l s  wirksamer ko- 
g n i t i v e r  He imt ra iner  angedient. 
- Weiter wäre auch i n te ressan t  zu erfahren, welche Folgen der technolo- 
gische Wandel f ü r  unsere t r a d i t i o n e l l e n  Beru fs lehren haben wi rd .  I s t  
es noch g e r e c h t f e r t i g t ,  junge Leute i n  mehrjähr igen Berufs lehren spe- 
z i f i s c h e  Be ru f squa l i f i ka t i onen  erwerben zu lassen? Oder s i nd  das Sack- 
gassen? 
- Bildungsinhalte nicht nur auf Arbeitswelt ausrichten. (andere 
Lebensbereiche !I 
Si 
- Ausbildung am Computer und bewusste Heranbildung kommuni- !E rn 
kativer, sozialer und musischer Fähigkeiten !k rn - Abbau der schulischen Erziehung zum Leistungsstress, daraus folgt oAol 
mehr Gelassenheit am Arbeitsplatz 
- mehr Flexibilität durch Selbstbewusstseinsförderung, um bei 
verenderter Arbeistmarktlage zu bestehen 
Ir 
- Aufklärung über Fähigkeiten und Schwächen des Computers und 
damit über die häufig vorhandene "Sündenbockfunktion" des 
a 
Computers in  der Wirtschaft B rn 
Bei  den nun folgenden Ueberlegungen zu den möglichen E in f lüssen,  d i e  
der  Umgang m i t  informat ionsverarbei tenden Maschinen au f  d i e  Psyche des 
Menschen haben könnte, s o l l  es n i c h t  darum gehen, über Schädl iche Aus- 
wirkungen au f  d i e  see l ische Entwicklung des Menschen zu spekul ieren. 
Das haben Psychologen und Pädagogen i n  den f ü n f z i g e r  Jahren angesichts 
der  voraussehbaren Verbre i tung des Fernsehens gemacht. M i t  welchem Er -  
f o l g ?  I n  der Schule h a t  das Fernsehen n i e  so r e c h t  Fuss sefasst ,  da fü r  
h a t  es d i e  Wohnstuben erobert ,  und w i r  stehen heute o f fenbar  z i em l i ch  
machtlos vor e i n e r  Expansion dieses Mediums m i t  unabsehbaren Folgen. 
D ies  geschieht, obwohl kaum noch jemand d i e  anfängl ichen Hoffnungen 
t e i l t ,  d ieses Medium könnte wesent l i ch  zu r  B i ldung b r e i t e r  Bevölke- 
rungsschichten bei t ragen. Zwar h a t  das Unbehagen über d i e  drohende 
En ts inn l i chung  durch dieses verwöhnende und gesprächsverhindernde Me- 
dium eher noch zugenommen - man l ese  'etwa d i e  Bücher von Mar ie  WINN 
(1979), J e r r y  MANDER (1979) oder N e i l  POSTMAN (1983). Auf den Umgang 
m i t  dem Fernsehen haben diese k r i t i s c h e n  Stimmen aber kaum und auf  d i e  
Verbre i tung überhaupt keinen E i n f l u s s  gehabt. Sind das F ingerze ige i n  
bezug auf  d i e  neuen Medien? Können w i r  aus den gemachten Erfahrungen 
Lehren ziehen? 
I c h  glaube ja. Einmal dür fen w i r  n i c h t  den Feh le r  machen, einem neuen 
Medium nur  m i t  Befürchtungen zu begegnen, s t a t t  es g ründ l i ch  kennen zu 
lernen. M i t  "w i r "  meine i c h  insbesondere uns Lehrer. Wir müssen d i e  
Mögl ichke i ten  und Grenzen dieses neuen Werkzeuges s e l b s t  e r fahren und 
uns r e c h t z e i t i g  und g ründ l i ch  Gedanken darüber machen, ob und wie  w i r  
d ieses Gerät zu r  Er re ichung unserer Erziehungs- und B i 1  dungsziele e i n -  
setzen wo1 len.  
Das könnte am besten dazu bei t ragen, mögl iche Gefahren zu erkennen, 
neue Medienabhängigkei t e n  zu vermeiden und uns vor fa lschen Hoffnungen 
zu bewahren. Auf e ine d iese r  Erfahrungen möchte i c h  hinweisen. Der 
Computer w i r d  f ä l  sch l  i cherwei  se auch a l s  Kommunikationsmedium bezeich- 
net. Ja, man kann sogar vom Mensch-Maschine-Dialog lesen. Das i s t  aus 
verschiedenen Gründen i r re führend.  Es erweckt den Anschein, der  I n f o r -  
mationsaustausch m i t  der Maschine se i  m i t  der zwischenmenschlichen 
Verständigung vergleichbar.  Auch d i e  Tatsache, dass man i n  e i n e r  be- 
stimmten Sprache m i t  dem Computer verkehrt ,  näh r t  d iesen i r r i g e n  Glau- 
ben. H i e r  wäre zu bedenken, dass es s i ch  be i  den Programmiersprachen 
um einfache, s tanda rd i s i e r t e  küns t l i che  Sprachen handelt, d i e  f ü r  
e inen r e l a t i v  engen Funkt ionsbereich e n t w i c k e l t  worden sind. Es s ind  
Sprachen ohne Nuancen, ohne Zwischentöne, d i e  so unmissverständl ich 
s e i n  müssen, dass auch g e i s t l o s e  Maschinen darauf reag ieren können. 
M i t  Verständigung, w ie  w i r  uns das beim Gebrauch n a t ü r l i c h e r  Sprachen 
gewohnt sind, ha t  das n i c h t s  zu tun. D ie  Hoffnung, d i e  e r f o r d e r l i c h e  
P räz i s i on  i n  der Anwendung von Computersprachen könnte s i ch  p o s i t i v  
a u f  d i e  sprach1 i c h e  Ausdrucksfähigkei  t der Schü ler  auswirken, i s t  un- 
be rech t i g t .  A l les ,  was m i t  e i n e r  Computersprache abgeb i lde t  wird, muss 
a u f  zweiwert ige Aussagen r e d u z i e r t  werden. Das f u n k t i o n i e r t  ausge- 
ze ichnet  i n  den Bereichen der Computerwelt. Unsere W i r k l i c h k e i t  i s t  
aber bedeutend re i che r .  Um Wesentl iches darüber aussagen zu können, 
braucht  es e ine  l e i s tungs fäh ige  Sprache, wie w i r  s i e  i n  unserer na tü r -  
l i c h e n  Sprache kennen. Das h e i s s t  aber n i ch t ,  dass der Computer n i c h t  
auch im Umgang m i t  unserer n a t ü r l i c h e n  Sprache e i n  h i l f r e i c h e s  Werk- 
zeug se in  kann. Denken w i r  an d i e  grossen Mögl ichke i ten  der e l e k t r o n i -  
schen Textverarbei tung. deren d idak t i sche  Mögl ichke i ten  w i r  noch v i e l  
zu wenig kennen. Oder es g i b t  Leselernprogramme, d i e  be i  le rnbeh inder -  
t e n  Kindern m i t  grossem E r f o l g  verwendet worden sind. 
Und wie s teh t  es m i t  der Kommunikation? Ich  habe bere i t s  angetönt, 
dass der Informationsaustausch m i t  dem Computer n ichts  m i t  einem 
menschlichen Dialog zu tun hat. Nun i s t  d ie  Förderung der Dialogfähig- 
k e i t  eines der wicht igsten Z ie le  schulischen Lernens. Wissen wi rd i n  
unseren Schulen zu einem grossen T e i l  i m  Medium der Sprache, i n  der 
Kommunikation zwischen Lehrenden und Lernenden und zwischen den Ler-  
nenden erworben. Neben der kognit iven Kompetenz wi rd dabei immer auch 
d i e  soziale Kompetenz erweitert .  Wenn nun gewichtige Lern inhal te  künf- 
t i g  m i t  e iner  undialogischen Maschine erworben werden, wei l  dies i n d i -  
v idue l le r  und e f f i z i e n t e r  geschehen kann, geht diese Z e i t  f ü r  d ie  För- 
derung der zwischenmenschlichen Kommunikation verloren. Könnte es 
sein, dass w i r  uns m i t  e iner  häufigen Verwendung des Computers a ls  d i -  
daktisches H i l f s m i t t e l  zwar bemerkenswerte kogni t ive Vortei le, zu- 
g le ich aber soziale und emotionale Nachtei le einhandeln? Was weiss man 
darüber? 
Rüdiger LUTZ (1983) ha t  dazu i n  einem Be i t rag  zur Bedeutung immate- 
r i e l  l e r  Uiwel te in f lüsse  folgendes berichtet:  
'Bei Kindern, insbesondere Schulklassen, h a t  s i c h  gezeigt, dass der 
Uwgang m i t  Lerncomputern ganz bestinmte Denkprozesse f ö r d e r t  und an&- 
re vernachlässiqt. Kurz qesaqt. man spr i ch t  schon von e iner  A r t  Can~u- 
t e r d u t i s w s ,  &h. ten&-nzicll aut is t isches Verhalten entspr ingt  deAi 
in tens iven Kontakt m i t  Comuterstrukturen. Dies i s t  insbesondere dar- 
au f  zuriickzufiihren, dass d i e  Software heutiger Computerprograiane ganz 
bestirnten Logiken fo lgen muss, d i e  für Kinder i n  i h r e r  kogni t iven 
Entwidtlungsphase besonders faszinierend sind. Dies i s t  e r s t  einmal 
v ö l l i g  n o m l  und ungefährlich. Wird jedoch aufgrund des Standes unse- 
rer heutigen Technologie ausschl iessl ich diese Entwicklungsstufe zum 
Hassstab schul ischer Lern inhal te  gemacht, dann prägt  s i ch  e i n  besonde- 
r e r  Denktypus und Schülertypus aus, der a u t i s t i s c h  im weiteren Sinne 
bezeichnet werden kann. ( . . . I  Kinder, d i e  gerade beginnen, m i t  l o g i -  
schen Strukturen zu spielen, bekoamen einen nichtmenschlichen Partner, 
nämlich den Computer, der ihnen eine Welt vorfuhrt, d i e  ausschliess- 
l i c h  i n  dieser Logik arbei te t .  Das Kind gerät  somit i n  d i e  Situat ion, 
diese ihm präsen t ie r te  Logik für d i e  R e a l i t ä t  zu nehmen. Damit beginnt 
der Teufe lkre is  des Computer-Autismus. Schnell l e r n t  der Junge, und es 
s i n d  meistens Jungen, m i t  der Logik des Computers zu konmunizieren. 
Der Zeitraum, der an Computer verbracht wird, vergrössert s i ch  inmer 
mehr. Dementsprechend f ä l l t  der soz ia le  Kontakt, das soz ia le  Lernen 
zurück. (...) Ueber mehrere Jahre i s t  es keineswegs auszuschliessen, 
dass e i n  k l e i n e r  Computerzauberer entstanden i s t ,  der besser program- 
mieren kann, a l s  seine 20 Jahre ä l te ren  Kollegen, aber v ö l l i g  unfähig 
i m  Kontakt m i t  anderen Menschen i s t m  (WPB 7/83, S. 335). 
Die zwei fe l los bestehende Faszination des Computers b i r g t  offenbar 
auch Gefahren i n  sich, d i e  s ich h i e r  i n  Form eines unheimlichen Poten- 
t i a l s  an Denk- und Verhaltensanpassung gezeigt hat. Auch darüber müsst 
man nachdenken. 
I DER INFORMATIONSAUSTAUSCH ZWISCHEN DEM MENSCHEN UND DEM COMPUTER ERFOLGT IN EINER SPEZIFISCH DAFUER ENTWICKELTEN SPRACHE, DIE NICHT MIT EINER NATUERLICHEN SPRACHE I M  DIALOG ZWISCHEN ZWEI MENSCHEN VERGLICHEN WERDEN KANN. 
- Welche Folgen ha t  d ie  v i sue l le  Vermittlungsweise des Computers auf d ie  
Lerngewohnheiten? Dif ferenzierung der v isuel len Wahrnehmungsfähigkeit 
und spez ie l l  des Lesens? Vernachlässigung der audi t iven Inforrnations- 
aufnahme? Einf lüsse auf das sich entwickelnde Vorstellungsvermögen von 
Kindern? 
- Verstärkt d ie  spezie l le  Art, i n  der d ie  Fähigkeiten des Lesens und 
Schreibens im Umgang m i t  dem Computer angewendet werden, d i e  Verarmung 
des Sprachvermögens, der L i t e r a r i t ä t ?  
- Die Programmiersprachen sind auf zwei Sprachfunktionen beschränkt: auf 
d i e  der Darstellung, der Abbildung von Zus?!nmenhängen i n  der engen Er-  
f ahrungswel t der Computerlogik und d ie  des unmissverständl ichen", ein- 
deutigen Appells, der Handlungsanweisung an den Computer. Wirkt sich 
diese Sprachverwendung l e t z t l i c h  auch auf den Gebrauch der natür l ichen 
Sprache aus? 
- Werden d ie  Kommunikationsgewohnheiten von Schülern durch den Einsatz 
eines weiteren informationsvermi t t e l  nden Mediums verändert, oder ha t  
d i e  Schule d ie  Möglichkeit, kompensierend zu wirken? 
- Wie kann d ie  Schule eine drohende Diskrepanz zwischen der Förderung ko- 
gni t i v e r  Fähigkeiten und der Entwicklung soz ia ler  Kompetenzen verhin- 
dern? 
- Wird der heute schon beklagte Graben zwischen emotionsloser Kopfarbeit  
und der vom I n t e l l e k t  möglichst unberührten Gefühl swel t noch verbrei-  
t e r t ?  
Gruppenbericht (~uszug) 
Reflexionen zum psycho-sozialen Bereich 
Medien: Bücher, Fernsehen, Video, Computer 
Der Computer ist ein Medium unter andern. Alle Medien kBnnen posi- 
tive und negative Auswirkungen haben. Es ist eine Aufgabe der Fami- 
lie bewusst Verantwortung im Medienbereich zu tragen. -
Durch Fortbildung können Eltern gestärkt werden, die Verantwortung 
zu erfassen und kompetenter zu handeln. 
In der Familie sollten Freiräume geschaffen werden. Als Hilfe zur 
Unabhängigkeit von Medien hin zu unmittelbarer Eigentätigkeit. Re- 
alität soll von der Realität erlebt werden. 
Persönliches Lernziel eines Kursteilnehmers 
Folgerungen f ü r  Pädagoginnen und Pädagogen 
Ich  habe versucht, auf mögliche L ich t -  und Schattenseiten des Computer- 
einsatzes i n  der Schule aufmerksam zu machen. Ich möchte d ie  angesproche- 
nen Pädagoginnen und Pädagogen ermuntern, i h r e  erzieherische Verantwor- 
tung i n  bezug auf Entscheidungen angesichts der " in te l l i gen ten"  Maschinen 
in tens iv  wahrzunehmen. Denn: Während eine produktor ient ier te  Firma u.U. 
durchaus m i t  Recht auf i h r e  Fahne schreibt "Der Computer b r i n g t  uns d ie  
Zukunft", i s t  d ie  Sache für  uns Pädagogen bedeutend komplizierter.  W i r  
schaffen keine Produkte, und w i r  dürfen uns i n  unserer Arbe i t  auch n ich t  
darauf verlassen, dass uns e i n  neues Gerät d ie  Zukunft bringen wird. Wir 
dürfen uns n i c h t  einfach nach dem Trend r ichten. W i r  haben im pädagogi- 
schen Bereich d ie  Aufgabe, zu sagen, wie w i r  d ie  Zukunft sehen wollen, 
auf welche Zukunft es wert i s t ,  unsere Bildungs- und Erziehungsbemühungen 
auszurichten. Das sind normative Entscheide, d i e  zwar durch neue Techno- 
log ien  beeinf lusst  werden können, durch diese aber n i e  bestimmt werden 
dürfen. Unsere Aufgabe i s t  es, d i e  jungen Menschen zu Personen zu erz ie-  
hen und zu bilden, d i e  sich i n  e iner  durch Mikroelektronik und insbeson- 
dere durch Computer veränderten Welt zurechtfinden werden. Das w i r f t  
grundsätzlichere Fragen a ls  d ie  der Einführung eines neuen Schulfaches 
namens Informatik auf. 
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